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unb bie Sauffläche muß frfjön fatt aufliegen. Sieine Unebenheiten
roerben forrigiert unb jeftt fpielt ber6ortierer sur Sfiftochseit auf:
mit befonberer Sorgfalt roirb £>o(3farbe, gaferung unb ©eroidjt
oerglicben unb je sroei 3ufatnmenpaffenbe Satten finben firfj
für ein ganses Sfileben sufammen. ©s ift alfo eine gabel, toenn
man glaubt, bie beiben Sfi feien fcfjon im Baum Seite an
Seite ausgefcfmitten tuorben. 3n biefem gepaarten Suftanb
tommen bie Sfi auf bie Ipobelbanf ber gertigmacherei. Da roirb
nun mit £>obet, Stedjbeutel unb mit allerbanb fleinen Schab-
meffern ber faubere Schliff bes fertigen Sfi herausgearbeitet,
©s ift ber Stols jebes gertigmachers, Baar um Baar tnirflich
abrett ausgebüftelte Sfi in ben Stechen 3U legen. Der
fertige Sfi mirb nun noch imprägniert, lädiert unb geftem-
pelt, morauf er fich als Heines ©unberroerf non breijähriger
Bebanblung gebrauchsfertig in ben Saben ftellt. ©s ift ein
langer ©eg non ben Miffiffippi-©älbern, roo bie Bigger ihren
Song 00m „olb man rioer" fingen, bis hinauf in bie gteiftenbe
©interpracht unferer Serge. Mafchine unb £>anb oerbünbeu
fich bei ber Sfifabrifation, unb ich muh fdjon fagen, toenn
roieber ein paar taufenb Soor firfertig in Steih unb ©lieb in
meinem Sager ftehen, hin ich meiftens fo roeit, baft ich felber
bie flinfen Satten anfcfmallen muft um bie föftliche Suft ber

greiheit 3U atmen.

Bahn frei nach Jungfraujoch für den Wintersport!

höher hinauf, hinauf nach ©igergletfcher, ©ismeer unb
3ungfraujoch! Denn bie ganse Strede ber Sungfraubahn ift
nun ohne Unterbrach offen!

Die 3ungfraubahn hat im 3ntereffe bes ©interner-
fehrs unb bes Sfifportes eine roichtige Steuerung eingeführt:
Sie hat eine fräftige, leiftungsfähige Schneefchleubermafchine
angefchafft. ©ährenbbem bie Dunnelftrede ©igergletfcher=3ung=
fraujoch oor allen ©inmirfungett bes ©inters gefcftüftt ift unb
ber Sahnrierfebr ohne Mühe ftänbig burchgeführt roerben
fann, liegt bie unterfte, 2,2 fm lange Strede S ch e i b e g g

©igergletfcher, unter freiem himmet oerlaufenb, fchuft-
los betx gemaltigen Schneefällen unb Schneeftürmen bes hoch-
gebirges ausgeliefert. Schon feit einer fReihe oon 3ahren hat
bie Bafmoerroaltung mit allen 2lnftrengungen oerfucht, ben
Betrieb auf ber gan3en Strede im ©inter aufrecht 3U erhalten.
Schneefchauflertrupps unb Schneepflug führten immer mieber
einen harten Kampf gegen bie Macht ber Batur. Oft fam es

oor, baft bie Babnftrede S<heibegg=©igergletfcber bis 3um Dun-
neleingaitg burch meterhohe, fogar haushohe Schneemaffen
blodiert mar. Bis bas ©eleife mit Schaufel unb Bflug freige-
legt mar, blieb ber Bafmoerfehr oon Scheibegg nach ©igerglei-
fcher unterbrochen. So oerftrichen oft oiele Schönmettertage,
ohne baft ber Sfifahrer bie Balm benüften tonnte, benn bie
Schneeräumung beanfpruchte tagelange 2lrbeit. ©ollte er traft-
bem bie Slbfahrten non ©igergletfcher aus unternehmen, ober
gar nach her Station ©ismerr unb 3ungfraujoch fahren, fo

muftte er bie Strede bis ©igergletfcher 3U guft surüdlegen, mas
ca. % Stunben beanfpruchte.

Mit ber Schneefchleubermafchine ift bie Bäumung bes @e-

leifes innert fünfter grift möglich- 60 tritt praftifch fein Unter-
brach bes Bahnoerfehrs auf ber gansen 3ungfraubahnlinie
mehr ein. Die fchönen 21 b f a b r t e n oon Scheibegg
nach ©engen, Scheibegg unb ©rinbelroalb, bie raffige ©is-
meerabfahrt unb bie berühmten, unoergleidjlichen Sfi-
hochtouren unb ©letfcherabfahrten oom 3 u n g f r a u jod)
aus finb nun noch leichter unb fchneller erreichbar. Die gatt3e
Beifje ber befannten eintägigenßausabfahrten berStation3ung-
fraujoch: OberesMöncbsjocb, ©al<bergrat,©al<herborn,giefcher-
fattel, Drugberg, Sauitor, ©bnefluh ufm., mie auch bie ein- unb
mehrtägigen ©letfchertouren oom 3ungfraujod) ins Söt-
fchental, ins Bbonetal, ins ©orns unb 3ur ©rimfel finb banf
ber 3ungfraubahn=Schneefchteuber noch näher in ben Bereich
ber Sfifahr3entren gerüdt. 21lle biefe Doureit laffen fich jeftt
nicht nur im grühling unb Borfomtner, fonbertt f ch 0 n im

©inter leicht ausführen. Das Bergbaus unb bas Dot-
riftenhaus finb auch im ©inter bemirtfchaftet. Sie bilben
ben ibealen Stüftpunft für alle hochalpinen Sfiunternehmungen
im ©ebiet ber höchften Bafmftation ©uropas.

*

Sieferanten ber neuen Schneefchleuberber 3ung=
fraubahn finb für ben mechanifchen Deil bie Schmeiserifche
Sofomotiofabrif ©interthur unb für ben eleftrifchen Deil bie
SDtafchinenfabrid Derlifon. Die Schueefchleuber mirb oon einer
fiofomotioe geftoften. 3br ©emicht beträgt 14 Donnen. 3toei
©leftromotoren à 150—250 i)3S Seiftung treiben 3toei grofte
Schleuberräber mit einer Umfangsgefchroinbigfeit oon 21,8m/
Sef. Durch bie fräftige SSauart oon Motoren unb Schleuber-
räbern ift bie Mafchine imftanb, pro Minute ca. 150 nü Schnee
meg3umerfen, unb 3mar fann ber Slusmurf roahlmeife nach
finfs ober rechts gelenft merben. Unter einem Slusrourftoinfel
oon 55 ° mirb ber Schnee ca. 5 m hoch unb 14 m meit roegge-
fchleubert. Der Schleubermechaitismus ift auf bem Untergeftell
brehbar. Diefe Konftruftion ermöglicht auch bas Schleubern auf

ber Datfahrt.

*

Die Witwe von Algier
Kurzgeschichte von Frank Anderson

Die „Sioerpool", ein 3toölftaufenb Donnen Dampfer,
ftampfte fich gemächlich ihren ©eg burch bie bemegte 23ucht

oon SSisfapa. 2ln 23orb herrfchte bie eigenartige Stille, bie
immer mahrsunehmen ift, roenn ein grofter Deil ber gahrgäfte
fich in bie Kabinen 3urüdge3ogen hat, um bort ftöhnenb unb
leibenb ber Seefranfheit Dribut 3U 3ahlen. gaft fünfhunbert
Menfchen trug bie „Sioerpool" 3U einer 23ergnügungsreife, bie
bis nach 3nbien führen follte, aber faum mehr als ein paar
Duftenb Seute marett auf ben Deds unb in ben Unterhaltungs-
räumen 3U fehett.

ijjerr Olioer ©rat), Kolonialmarenhänbler aus Mancfjefter,
mar biefer Buftanb gerabe recht. 3mar mar bies feine erfte
gröftere Seereife, aber 3um ©lüd machten ihm bie 2Semegungen
bes Schiffes nicht bie geringften 23efchmerben. Unb folange bie

meiften atrberen männlichen gahrgäfte bas SSett hüten muftten,
hatte ©rap bie ©efellfchaft ber ent3Üdenben ©itme, bie in
Southampton an 23orb gefommen mar, für fich gan3 allein,
ein nicht 3U unterfchäftenber fBorteit. grau ©lien ©hitmore
fchietr bas Schlingern bes Dampfers ebenfalls faum 3U bemer-
fen, unb fie mar offenbar froh, in bem Kaufmann aus Mandjefter
einen Mitreifenben gefunben 3U haben, ber fie auf angenehme
unb 3uoorfommenbe ©eife 3U unterhalten oerftanb.

©raps 3ntereffe an ber Dame mar leicht begreiflich. Mit
feinen faft fünfsig 3ahren hatte er im Drang ber ©efchäfte
bisher noch feine ©elegenheit gefunben, fich für bas nahenbe
Sllter eine paffenbe Sebensgefährtin 3U fudjen, unb biefe fReife

hatte oon allem 2lnfang an ben 3med gehabt, bas brüdenbe
©efübl ber ©infamfeit menigftens für ein paar Monate lossu-
roerben. grau ©Ifen, Slttfang ber Dreißiger, fcftien nun nicht
allein roegen ihrer äußeren 23or3Üge ein paffenbes Dbjeft für
©raps 21ufmerffamfeiten, fonbern fie hatte im Verläufe bes

©efprächs auch burchbliden laffen, baft fie felbft oermögenb

genug fei, um einem etroaigen sufünftigen ©atten feine ma-
terielle Saft 3U fein, ©enn ©rap fich alfo bie Sache bes abenbs

in ber Ungeftörtheit feiner Kabine überlegte, fo mürbe bas Silb
einer fommenben Sebensgemeitrfchaft mit ber hübfchen ©itme
immer oerlodenber. 2lusfehen, ©elboerhättniffe, alles paßte
ausgeseichnet, unb ber Kaufmann befchloft, fich tüchtig in bie

3ügel 3U legen, um fo halb mie möglich ben begebrensroerten
ißreis feiner Bemühungen für fich 3U fichera.

fRoch am 2tbenb, beoor bie „Sioerpool" in ben £>afen oon
2llgier einlief, mar fo etroas mie ein ©inoerftänbnis sroifchett
ben beiben gahrgäften 3uftanbegefommen. ©ran hatte oon
feinen Btänen su fprechen begonnen. Die ©itme hatte mit
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und die Lauffläche muß schön satt aufliegen. Kleine Unebenheiten
werden korrigiert und jetzt spielt derSortierer zur Skihochzeit auf:
mit besonderer Sorgfalt wird Holzfarbe, Faserung und Gewicht
verglichen und je zwei zusammenpassende Latten finden sich

für ein ganzes Skileben zusammen. Es ist also eine Fabel, wenn
man glaubt, die beiden Ski seien schon im Baum Seite an
Seite ausgeschnitten worden. In diesem gepaarten Zustand
kommen die Ski auf die Hobelbank der Fertigmacherei, Da wird
nun mit Hobel, Stechbeutel und mit allerhand kleinen Schab-
Messern der saubere Schliff des fertigen Ski herausgearbeitet.
Es ist der Stolz jedes Fertigmachers, Paar um Paar wirklich
adrett ausgedüftelte Ski in den Rechen zu legen. Der
fertige Ski wird nun noch imprägniert, lackiert und gestem-
pelt, worauf er sich als kleines Wunderwerk von dreijähriger
Behandlung gebrauchsfertig in den Laden stellt. Es ist ein
langer Weg von den Mississippi-Wäldern, wo die Nigger ihren
Song vom „old man river" singen, bis hinauf in die gleißende
Winterpracht unserer Berge, Maschine und Hand verbünden
sich bei der Skifabrikation, und ich muß schon sagen, wenn
wieder ein paar tausend Paar fixfertig in Reih und Glied in
meinem Lager stehen, bin ich meistens so weit, daß ich selber
die flinken Latten anschnallen muß um die köstliche Luft der

Freiheit zu atmen,

frei nuà für üeri Wiirrersporr!

Höher hinauf, hinaus nach Eigergletscher, Eismeer und
Iungfraujoch! Denn die ganze Strecke der Iungfraubahn ist

nun ohne Unterbruch offen!
Die Iungfraubahn hat im Interesse des Winterver-

kehrs und des Skisportes eine wichtige Neuerung eingeführt:
Sie hat eine kräftige, leistungsfähige Schneeschleudermaschine
angeschafft, Währenddem die Tunnelstrecke Eigergletscher-Iung-
fraujoch vor allen Einwirkungen des Winters geschützt ist und
der Bahnverkehr ohne Mühe ständig durchgeführt werden
kann, liegt die unterste, 2,2 km lange Strecke Scheideg g -

Eigergletscher, unter freiem Himmel verlaufend, schütz-

los den gewaltigen Schneefällen und Schneestürmen des Hoch-
gebirges ausgeliefert. Schon seit einer Reihe von Iahren hat
die Bahnverwaltung mit allen Anstrengungen versucht, den
Betrieb auf der ganzen Strecke im Winter aufrecht zu erhalten,
Schneeschauflertrupps und Schneepflug führten immer wieder
einen harten Kampf gegen die Macht der Natur. Oft kam es

vor, daß die Bahnstrecke Scheidegg-Eigergletscher bis zum Tun-
neleingang durch meterhohe, sogar haushohe Schneemassen
blockiert war. Bis das Geleise mit Schaufel und Pflug freige-
legt war, blieb der Bahnverkehr von Scheidegg nach Eigerglet-
scher unterbrochen. So verstrichen oft viele Schönwettertage,
ohne daß der Skifahrer die Bahn benützen konnte, denn die
Schneeräumung beanspruchte tagelange Arbeit, Wollte er trotz-
dem die Abfahrten von Eigergletscher aus unternehmen, oder
gar nach der Station Eismerr und Iungfraujoch fahren, so

mußte er die Strecke bis Eigergletscher zu Fuß zurücklegen, was
ca, ^ Stunden beanspruchte.

Mit der Schneeschleudermaschine ist die Räumung des Ge-
leises innert kürzester Frist möglich. So tritt praktisch kein Unter-
bruch des Bahnverkehrs auf der ganzen Iungfraubahnlinie
mehr ein. Die schönen Abfahrten von Scheidegg
nach Mengen, Scheidegg und Grindelwald, die rassige Eis-
meerabfahrt und die berühmten, unvergleichlichen Ski-
Hochtouren und Gletscherabfahrten vom Jungfrau joch
aus sind nun noch leichter und schneller erreichbar. Die ganze
Reihe der bekannten eintägigen Hausabfahrten der Station Jung-
fraujoch: Oberes Mönchsjoch, Walchergrat,Walcherhorn, Fiescher-
sattel, Trugberg, Lauitor, Ebnefluh usw„ wie auch die ein- und
mehrtägigen Gletschertouren vom Iungfraujoch ins Löt-
schental, ins Rhonetal, ins Goms und zur Grimsel sind dank
der Iungfraubahn-Schneeschleuder noch näher in den Bereich
der Skifahrzentren gerückt. Alle diese Touren lassen sich jetzt

nicht nur im Frühling und Vorsommer, sondern schon im

Winter leicht ausführen. Das Berghaus und das Toi-
ristenhaus sind auch im Winter bewirtschaftet, Sie bilden
den idealen Stützpunkt für alle hochalpinen Skiunternehmungen
im Gebiet der höchsten Bahnstation Europas,

Lieferanten der neuen Schneeschleuder der Jung-
fraubahn sind für den mechanischen Teil die Schweizerische
Lokomotivfabrik Winterthur und für den elektrischen Teil die
Maschinenfabrick Oerlikon. Die Schneeschleuder wird von einer
Lokomotive gestoßen. Ihr Gewicht beträgt 14 Tonnen, Zwei
Elektromotoren à 150-230 PS Leistung treiben zwei große
Schleuderräder mit einer Umfangsgeschwindigkeit von 21,8m/
Sek. Durch die kräftige Bauart von Motoren und Schleuder-
rädern ist die Maschine imstand, pro Minute ca, 150 nü Schnee
wegzuwerfen, und zwar kann der Auswurf wahlweise nach
links oder rechts gelenkt werden. Unter einem Auswurfwinkel
von 55 ° wird der Schnee ca. 5 m hoch und 14 m weit wegge-

schleudert. Der Schleudermechanismus ist auf dem Untergestell
drehbar. Diese Konstruktion ermöglicht auch das Schleudern auf

der Talfahrt,
S

Die ^àe von
voiu krank ^nâerLen

Die „Liverpool", ein zwölftausend Tonnen Dampfer,
stampfte sich gemächlich ihren Weg durch die bewegte Bucht
von Biskaya, An Bord herrschte die eigenartige Stille, die
immer wahrzunehmen ist, wenn ein großer Teil der Fahrgäste
sich in die Kabinen zurückgezogen hat, um dort stöhnend und
leidend der Seekrankheit Tribut zu zahlen. Fast fünfhundert
Menschen trug die „Liverpool" zu einer Vergnügungsreise, die
bis nach Indien führen sollte, aber kaum mehr als ein paar
Dutzend Leute waren auf den Decks und in den Unterhaltung?-
räumen zu sehen.

Herr Oliver Cray, Kolonialwarenhändler aus Manchester,
war dieser Zustand gerade recht. Zwar war dies seine erste

größere Seereise, aber zum Glück machten ihm die Bewegungen
des Schiffes nicht die geringsten Beschwerden. Und solange die

meisten anderen männlichen Fahrgäste das Bett hüten mußten,
hatte Cray die Gesellschaft der entzückenden Witwe, die in
Southampton an Bord gekommen war, für sich ganz allein,
ein nicht zu unterschätzender Vorteil. Frau Ellen Whitmore
schien das Schlingern des Dampfers ebenfalls kaum zu bemer-
ken, und sie war offenbar froh, in dem Kaufmann aus Manchester
einen Mitreisenden gefunden zu haben, der sie auf angenehme
und zuvorkommende Weise zu unterhalten verstand,

Crays Interesse an der Dame war leicht begreiflich. Mit
seinen fast fünfzig Iahren hatte er im Drang der Geschäfte

bisher noch keine Gelegenheit gefunden, sich für das nahende
Alter eine passende Lebensgefährtin zu suchen, und diese Reise

hatte von allem Anfang an den Zweck gehabt, das drückende

Gefühl der Einsamkeit wenigstens für ein paar Monate loszu-
werden, Frau Ellen, Anfang der Dreißiger, schien nun nicht
allein wegen ihrer äußeren Vorzüge ein passendes Objekt für
Crays Aufmerksamkeiten, sondern sie hatte im Verlaufe des

Gesprächs auch durchblicken lassen, daß sie selbst vermögend
genug sei, um einem etwaigen zukünftigen Gatten keine ma-
terielle Last zu sein. Wenn Cray sich also die Sache des abends

in der Ungestörtheit seiner Kabine überlegte, so wurde das Bild
einer kommenden Lebensgemeinschaft mit der hübschen Witwe
immer verlockender. Aussehen, Geldverhältnisse, alles paßte
ausgezeichnet, und der Kaufmann beschloß, sich tüchtig in die

Zügel zu legen, um so bald wie möglich den begehrenswerten
Preis seiner Bemühungen für sich zu sichern.

Noch am Abend, bevor die „Liverpool" in den Hafen von
Algier einlief, war so etwas wie ein Einverständnis zwischen
den beiden Fahrgästen zustandegekommen. Cray hatte von
seinen Plänen zu sprechen begonnen. Die Witwe hatte mit
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augenfcbeinlicbem Serftänbnis für bee Kaufmanns Sufunfts»
tüünfcfje gelaufcbt unb fieb nicht einmal ablebnenb oerbalten,
ate ©rat) rote sufällia ihre ijanb in bie feine nabm unb bie

3um ©utenacbtfagen nicht roieber loslieh. Unb roenn ee auch
nocb nicf)t su einem förmlichen öeirateantrag gefommen roar,
fo batte man auf jeben galt hoch hbon befdjloffen, bei ber 58e=

fi(t)tigung non SHtgier am näcbften Sage feinen anberen gabr=
gaft bin3u susieben, fonbern bie ©inbrücfe ber Stabt in bolber
3toeifamfeit su genießen, ©rat) batte offenficbtlicb bie Unpäh=
liebfeit ber anberen Herren an Sorb gefcfjicft aussunühen oer=
ftanben.

Ser Slusflug nacb 2ltgier begann am näcbften HRorgen in
befter Stimmung. Suerft rourben bie £)auptfebensroürbigfeiten
gebübrenb in 2Iugenfcbein genommen, bann fogar ein paar
©ingeborenentofate befuebt, roo grau ©lien in langen ®efprä=
eben mit ben Sefifeern unb ©äften ibre Kenntniffe ber arabifeben
Sprache 3eigen fonnte, bie fie fieb auf Seifen mit ibrem oer»
ftorbenen HRann angeeignet batte, unb fcbliehlicb roar man
nocb unternebmungstuftig genug, um bie bunften Sßinfel unb
©äffen ber Stabt aufsufueben, in benen bie farbigen Ortsaro
fähigen ibre beimifeben Söaren 3ur Scbau ftetlten. Offenbar
erregten bie beiben gremblinge in biefem Seil oon Sflgier
einiges Suffeben, benn, roie ©rap betuftigt bemerfte, folgte
ibnen balb ein ganser Scbroarm bunfelbäutiger ©eftalten nero
gierig nacb.

Slöfelicb aber tourbe bie Sacbe ungemütlich. SGBie auf ein
Kommanbo febienen bie Sraber bie beiben HBeihen umringt
SU haben, unb ©rap fühlte fieb oon hinten mit foleber Kraft
umftammert, bah er fieb nicht mehr rühren fonnte. Unb fo
muhte er troh leibenfcbaftlicber Srotefte auch tatenlos sufeben,
roie bie Stenge fieb über grau ©lien berftürste unb biefe, unge=
achtet ihrer gellenben Hilferufe, fortfcbleppte. Sann fühlte ©rap
noch einen heftigen Schmers am tffinterfopfe unb fanf berouht=
los sufammen.

Sls er nach einiger Seit in einem #auseingang roieber su
fieb fam, ftanb ein fleiner arabifeber gunge oor ihm, ber ihm
mit einem unoerftänblicben SBortfcbroall einen 3ufammengefal=
teten Settel überreichte unb fobann fpurlos roieber oerfebtoanb.
Sorf) gans benommen oon feinem ©rlebnis, öffnete ber Kauf=
mann bas Schreiben unb erfannte fofort bie fianbfebrift grau
©Hens. Sie fei oon ben arabifeben ©aunern oerfcbleppt roorben
unb roürbe nur gegen ein Göfegelb oon fünfbunbert Sfunb
roieber freigelaffen toerben. Sie felbft habe natürlich feine
gröbere Summe bei fieb, aber fie oertraue ihm, bem Stann
ihrer Giebe, ihre Settung an. Stoar ftünbe auch er bureb bie

Reifer ber SSanbiten unter fortroäbrenber ^Beobachtung, aber
toenn er bie Solisei nicht benachrichtige, fonbern bas Selb be=

forge unb an ber angegebenen Sbreffe abliefere, fo roäre fie
fofort frei unb fönne ihm perfönlicb ihre Sanfbarfeit beseigen.
Snbernfalls abe....

günfbunbert Sfunb, bas febien ©rap eine geroaltige Sum=
me. Sber roenn er nicht auf bas Verlangen einging, fo roar
grau ©lien sum minbeften für ihn auf immer oerloren; im
übrigen roar fie ja auch felbft tooblbabenb genug, um bas ©elb
bei einer Beirat reichlich roieber einbringen, ^ebenfalls lief
©rap sur näcbften Sanf unb roecbfelte ben gröhten Seil feiner
jReiferfjecfs in Sargelb um.

Ohne befonbere Scbtoierigfeiten fanb ber Kaufmann bie
oerseiebnete Sbreffe unb fab fieb bort einem Sufeenb übelaus»
febenber Sraber gegenüber. 3nmitten oon ihnen aber faff, auf
eine Sanf gefeffelt, grau ©Hen! Sie gormalitäten roaren rafcb
ertebigt; ©rap sablte bas ©elb an ben Slnfübrer ber Sanbiten
unb im näcbften Slugenblicf fonnte bie befreite SBitroe fieb mit
einem ©lüefsfebrei auf ben Setter ftürsen. Sie ©auner hotten
nichts bagegen, roenn bie beiben HBeihen bas #aus gemeinfain
oerliehen, nur mühten fie fieb für ben erften Seil bes HBegs
bie 2lugen oerbinben laffen, um ben ©rpreffern Seit sum 23er=

fcbœinben su geben, ©rap unb ©Hen ftimmten biefem Serlangen
SU unb ein paar HRinuten fpäter rourben fie, ffanb in ffanb
auf bie Strohe geführt.
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©rft als bie särtlicben fjänbebrücfe, bie ©rap feiner Seglei=
terin sufommen lieh, merfroürbig unbeantroortet blieben, rourbe
ber Kaufmann argroöbnifcb unb rih fieb mit einem fRucf bas
Such oon ben Slugen. Hieben ihm ging eine ältliche Slraberin,
beren roeiebes f)änbcben er bisher fo liebeooll gehalten hatte,
bie aber jefet mit einem SHuffcbrei in ber näcbften Seitengaffe
oerfebtoanb. Son grau ©Hen roar nichts su feben.

2Bas nühte es ©rap, bah man ihm auf ber Solisei feine
Seifegefäbrtin als befannte ijocbftaplerin beseiebnete, bie ben
gleichen Sricf febon unsäblige HRale ausgeführt hatte? Sum
roeiblicben ©efcblecbt roirb er nach biefer ©rfabrung nicht fo balb
roieber Sertrauen faffen. llnb guttggefeHen gibt es eigentlich
ja febon genug! granf Hlnberfon.

*

Weltwochenschaa
Notwendiges und UeberÜüssiges

3n ben Scbublaben bes Sunbesbaufes ruhen, roie es ber
neuenburgifebe Stänberat Séguin nacbgesäblt, sroölf 3 it
ftanbegefommene Solfsinitiatioen, für bie man
feine Seit gefunben; HJlr. béguin bat barum im Stänberat
eine 3nterpeHation losgelaffen unb ben Sunbesrat angefragt,
roann unb in roelcber ^Reihenfolge biefe 3nitiatioen bebanbelt,
bem 23oIfe sur Sbftimmung oorgelegt unb bem HBiHen bes
Souoeräns ©enugtuung oerfebafft roerbe. Siefe 3uterpellation
ruft aUertei lleberlegungen. 3um Seifpiel roirb einem flar, roie
groh bie Slrbeitslaft unferer Sebörben geroorben, unb roie gans
offenbar bringlicbe ©efebäfte einer normalen Sbroicflung ber
„bemofratifeben Drbnung" im 2Bege fteben. Seit ber 21broertung
unb ber gelungenen HBebranleibe bat bie grage ber Sreis=
geftaltung ben Sorrang, unb baneben brängt immerfort bte

Slrbeitsbefcbaffung, unb bas 3ufammenfpannen ber mititärü
feben mit ben arbeitspolitifeben gragen ift auf jeben gaH roicb=

tiger als bie 2leuherung bes Solfes über bie ober jene 3ui=
tiatioe. Sagen roir einmal bie „greimaurer"=3mtiatioe, bie
aHer menfebtieben Sorausfirfjt nach bachab geben roirb. 2Boge=

gen roabrfcbeinlicb bem Sunbesrat mit bem Solfsbegebren
über bie HBieberberfteHung ber Sreffefreibeit febon roeniger
gebient roäre.

Sfber bie grage: „Hlotroenbig unb Ueberflüffig" fteUt fieb

noch in anbern Sufammenbängen. Sie „greiroirtfcbaftlicbe
Seitung" bat eine ^Reihenfolge ber HBicbtigfeit in ber Sreis*,
Gobn= unb Stnsgeftaltung aufgefteHt, bie man mit glugseugen
in ben Gimmel febreiben unb ois=à=ois ber Sunbesbausfaffabe
an bie HRauern malen mühte:

1. Kampf bem Stns, 2. Kampf jeber Senfung bes Sreis=
unb Gobnftanbes, unb er ft 3. Kampf jeber ©rböbung bes

Gebensfoftenftanbarts.
2Bir brauchen „Kampf bem Stns" nicht in ber freiroirt=

fcbaftlidpen Slbfolutbeit aufsufaffen unb bennoeb fönnen roir
feftfteUen, bah biersulanb bie ©bance ber Stnslaftenoerrim
gerung in aHsugeringem Stahe beachtet roirb. Sßenn es gilt,
bie Srobuftion ansufurbeln, cor aHem jener Srobuftion, bie für
ben umroorbenen HBeltmarft arbeitet, ftebt bie Srobuftions»
foftenoerminberung obenan. 3n biefen Koften figurieren Stufe
unb Göbne. jRebusiert man bie Stnfe, frfjäbigt man oieHeicbt
einen fRentner, ber baoon lebt, beftimmt aber mehrheitlich
Geute, roelcbe ihre Stnfe roieber sum grohen Raufen legen.
fRebusiert man jeboeb Göbne, febäbigt man faft bunbertprosem
tig ben Konfum. Sarum fann es feine grage fein, bah bei ber
fRebuftion ber Koften immer bie Stufe oorangeben mühten.

©s ift beftimmt nicht überflüffig, folebe fRangorbnungen
aufsuftellen. HBürben fie in ben ©ebirnen unferer oberften
HBirtfcbaftsfübrer eingehämmert fein, ginge aUes anbers, als
es gebt. Sas beiht, es roäre längft anbers gegangen. Ser 2Ib=

bau ber ©ebälter roäre roeit heftigem Hßiberftänben begegnet,
unb bie fRotroenbigfeit, beute febon roieber an Gobnaufbau*
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augenscheinlichem Verständnis für des Kaufmanns Zukunfts-
wünsche gelauscht und sich nicht einmal ablehnend verhalten,
als Cray wie zufällig ihre Hand in die seine nahm und bis
zum Gutenachtsagen nicht wieder losließ Und wenn es auch
noch nicht zu einem förmlichen Heiratsantrag gekommen war,
so hatte man auf jeden Fall doch schon beschlossen, bei der Be-
sichtigung von Algier am nächsten Tage keinen anderen Fahr-
gast hinzu zuziehen, sondern die Eindrücke der Stadt in holder
Zweisamkeit zu genießen. Cray hatte offensichtlich die Unpäß-
lichkeit der anderen Herren an Bord geschickt auszunützen ver-
standen.

Der Ausflug nach Algier begann am nächsten Morgen in
bester Stimmung. Zuerst wurden die Hauptsehenswürdigkeiten
gebührend in Augenschein genommen, dann sogar ein paar
Eingeborenenlokale besucht, wo Frau Ellen in langen Gesprä-
chen mit den Besitzern und Gästen ihre Kenntnisse der arabischen
Sprache zeigen konnte, die sie sich auf Reisen mit ihrem ver-
storbenen Mann angeeignet hatte, und schließlich war man
noch unternehmungslustig genug, um die dunklen Winkel und
Gassen der Stadt aufzusuchen, in denen die farbigen Ortsan-
säßigen ihre heimischen Waren zur Schau stellten. Offenbar
erregten die beiden Fremdlinge in diesem Teil von Algier
einiges Aufsehen, denn, wie Cray belustigt bemerkte, folgte
ihnen bald ein ganzer Schwärm dunkelhäutiger Gestalten neu-
gierig nach.

Plötzlich aber wurde die Sache ungemütlich. Wie auf ein
Kommando schienen die Araber die beiden Weißen umringt
zu haben, und Cray fühlte sich von hinten mit solcher Kraft
umklammert, daß er sich nicht mehr rühren konnte. Und so

mußte er trotz leidenschaftlicher Proteste auch tatenlos zusehen,
wie die Menge sich über Frau Ellen herstürzte und diese, unge-
achtet ihrer gellenden Hilferufe, fortschleppte. Dann fühlte Cray
noch einen heftigen Schmerz am Hinterkopfe und sank bewußt-
los zusammen.

Als er nach einiger Zeit in einem Hauseingang wieder zu
sich kam, stand ein kleiner arabischer Junge vor ihm, der ihm
mit einem unverständlichen Wortschwall einen zusammengefal-
teten Zettel überreichte und sodann spurlos wieder verschwand.
Noch ganz benommen von seinem Erlebnis, öffnete der Kauf-
mann das Schreiben und erkannte sofort die Handschrift Frau
Ellens. Sie sei von den arabischen Gaunern verschleppt worden
und würde nur gegen ein Lösegeld von fünfhundert Pfund
wieder freigelassen werden. Sie selbst habe natürlich keine
größere Summe bei sich, aber sie vertraue ihm, dem Mann
ihrer Liebe, ihre Rettung an. Zwar stünde auch er durch die

Helfer der Banditen unter fortwährender Beobachtung, aber
wenn er die Polizei nicht benachrichtige, sondern das Geld be-

sorge und an der angegebenen Adresse abliefere, so wäre sie

sofort frei und könne ihm persönlich ihre Dankbarkeit bezeigen.
Andernfalls ade....

Fünfhundert Pfund, das schien Cray eine gewaltige Sum-
me. Aber wenn er nicht auf das Verlangen einging, so war
Frau Ellen zum mindesten für ihn auf immer verloren: im
übrigen war sie ja auch selbst wohlhabend genug, um das Geld
bei einer Heirat reichlich wieder einzubringen. Jedenfalls lief
Cray zur nächsten Bank und wechselte den größten Teil seiner
Reisechecks in Bargeld um.

Ohne besondere Schwierigkeiten fand der Kaufmann die
verzeichnete Adresse und sah sich dort einem Dutzend Übelaus-
sehender Araber gegenüber. Inmitten von ihnen aber saß, auf
eine Bank gefesselt, Frau Ellen! Die Formalitäten waren rasch

erledigt: Cray zahlte das Geld an den Anführer der Banditen
und im nächsten Augenblick konnte die befreite Witwe sich mit
einem Glücksschrei auf den Retter stürzen. Die Gauner hatten
nichts dagegen, wenn die beiden Weißen das Haus gemeinsam
verließen, nur müßten sie sich für den ersten Teil des Wegs
die Augen verbinden lassen, um den Erpressern Zeit zum Ver-
schwinden zu geben. Cray und Ellen stimmten diesem Verlangen
zu und ein paar Minuten später wurden sie, Hand in Hand
auf die Straße geführt.
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Erst als die zärtlichen Händedrücke, die Cray seiner Beglei-
terin zukommen ließ, merkwürdig unbeantwortet blieben, wurde
der Kaufmann argwöhnisch und riß sich mit einem Ruck das
Tuch von den Augen. Neben ihm ging eine ältliche Araberin,
deren weiches Händchen er bisher so liebevoll gehalten hatte,
die aber jetzt mit einem Aufschrei in der nächsten Seitengasse
verschwand. Von Frau Ellen war nichts zu sehen.

Was nützte es Cray, daß man ihm auf der Polizei seine
Reisegefährtin als bekannte Hochstaplerin bezeichnete, die den
gleichen Trick schon unzählige Male ausgeführt hatte? Zum
weiblichen Geschlecht wird er nach dieser Erfahrung nicht so bald
wieder Vertrauen fassen. Und Junggesellen gibt es eigentlich
ja schon genug! Frank Anderson.

»

s^orwendiges und kdeberflüssiZes

In den Schubladen des Bundeshauses ruhen, wie es der
neuenburgische Ständerat Béguin nachgezählt, zwölf zu-
standegekommene Volksinitiativen, für die man
keine Zeit gefunden; Mr. Béguin hat darum im Ständerat
eine Interpellation losgelassen und den Bundesrat angefragt,
wann und in welcher Reihenfolge diese Initiativen behandelt,
dem Volke zur Abstimmung vorgelegt und dem Willen des
Souveräns Genugtuung verschafft werde. Diese Interpellation
ruft allerlei Ueberlegungen. Zum Beispiel wird einem klar, wie
groß die Arbeitslast unserer Behörden geworden, und wie ganz
offenbar dringliche Geschäfte einer normalen Abwicklung der
„demokratischen Ordnung" im Wege stehen. Seit der Abwertung
und der gelungenen Wehranleihe hat die Frage der Preis-
gestaltung den Vorrang, und daneben drängt immerfort die
Arbeitsbeschaffung, und das Zusammenspannen der militäri-
schen mit den arbeitspolitischen Fragen ist auf jeden Fall wich-
tiger als die Aeußerung des Volkes über die oder jene Ini-
tiative. Sagen wir einmal die „Freimaurer"-Initiative, die
aller menschlichen Voraussicht nach bachab gehen wird. Woge-
gen wahrscheinlich dem Bundesrat mit dem Volksbegehren
über die Wiederherstellung der Pressefreiheit schon weniger
gedient wäre.

Aber die Frage: „Notwendig und Ueberflüssig" stellt sich

noch in andern Zusammenhängen. Die „Freiwirtschaftliche
Zeitung" hat eine Reihenfolge der Wichtigkeit in der Preis-,
Lohn- und Zinsgestaltung aufgestellt, die man mit Flugzeugen
in den Himmel schreiben und vis-à-vis der Bundeshausfassade
an die Mauern malen müßte:

1. Kampf dem Zins, 2. Kampf jeder Senkung des Preis-
und Lohnstandes, und erst 3. Kampf jeder Erhöhung des

Lebenskostenstandarts.

Wir brauchen „Kampf dem Zins" nicht in der freiwirt-
schaftlichen Absolutheit aufzufassen und dennoch können wir
feststellen, daß Hierzuland die Chance der Zinslastenverrin-
gerung in allzugeringem Maße beachtet wird. Wenn es gilt,
die Produktion anzukurbeln, vor allem jener Produktion, die für
den umworbenen Weltmarkt arbeitet, steht die Produktions-
kostenverminderung obenan. In diesen Kosten figurieren Zinse
und Löhne. Reduziert man die Zinse, schädigt man vielleicht
einen Rentner, der davon lebt, bestimmt aber mehrheitlich
Leute, welche ihre Zinse wieder zum großen Haufen legen.
Reduziert man jedoch Löhne, schädigt man fast hundertprozen-
tig den Konsum. Darum kann es keine Frage sein, daß bei der
Reduktion der Kosten immer die Zinse vorangehen müßten.

Es ist bestimmt nicht überflüssig, solche Rangordnungen
aufzustellen. Würden sie in den Gehirnen unserer obersten
Wirtschaftsführer eingehämmert sein, ginge alles anders, als
es geht. Das heißt, es wäre längst anders gegangen. Der Ab-
bau der Gehälter wäre weit heftigern Widerständen begegnet,
und die Notwendigkeit, heute schon wieder an Lohnaufbau-
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